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KaMijlenterror gegen Muslanöspresse
Die römischen Vertreter sollen verantwortlich gemacht werden .

Rom . lZ . Oktober . ( IDIB . ) . Popolo d' Ztalia ' , „ffliornate

d' Ztalia " und . Zmpero " erheben Protest gegen die alarmieren -

den Falschmeldungen , die im Znnern Italiens in Umlauf

gebracht und alsdann von den ausländischen Blättern

weiter verbreitet werden . . Zmpero " schlägt vor , daß die römi -

schen Bertreter der ausländischen Blätter hast -

bar gemacht werden für die Berössentlichung ihrer eigenen

Blätter gegen Italien , auch für den Fall , dah der betressende römische

Bertreter diese Nachricht nicht geschickt hat . Biese römischen Ber -

trcter sollten einfach ausgewiesen werden .

*

„ Impero " gilt als das römische L c i b b l a t t Mussolinis .
Die dort ausgesprochene Drohung , daß die römischen Aus -

landskorrespondenten für Neröffentlichungen verantwortlich

gemacht werden sollen , die n i ch t von ihnen stammen , ist ein -

fach ungeheuerlich . Wir sind zwar keine Anhänger von Re -

pressalien , aber in diesem Falle würde die Antwort sehr

nahe liegen . Und deshalb glauben wir auch nicht , daß die

Faschistenregierung diesen neuen Gewaltstreich wagen wird .

»Mussolini ist ein dieb unö MörAerl "

Ruft der Matteotti - Mörder Dumini auf offenem

Platze aus .

Man schreibt uns aus Chiasso :

Telegraphisch ist die Nachricht über die wegen Beleidigung

Mussolinis ersolgte Verurteilung des seinerzeit in Chieti frei .

gesprochenen Matteotti - Mörders Amerigo Dumini

bereits in der Presse verbreitet worden . Das ist alles gewesen , was

die Zensur hat passieren dürfen . Es ist jedoch nicht zu unter -

schätzen , zu wissen , welchen Verlauf die Dinge eigentlich ge -
nommen haben . Wir sind auf Grund uns aus bester Quell « zu -
gegangenen Informationen in der Lag « , ein Licht in die ganze An -

gelegenheit werfen zu können .

Der Eindruck , den die Verhaftung und Verurteilung Duminis

in Rom hervorgerufen hat , ist tiefgehend und hat gleichzeitig ver -

anlaßt , den Einzelheiten des Falles sorgsamst nachzugehen . Es ist

Tatsache , daß Dumini seit einiger Zeit schon bei jedem Schritt von

der Polizei wegen seiner erpresserischen Drohungen und

der , er wolle mitCesareRossi , dem früheren Pressechef Musso -
linis , in Frankreich zusammentreffen , beschattet worden ist .
Ms sich Dumini von Rom nach Parma begab , um dort den ehemali¬

gen Generalsekretär der faschistischen Partei , F a r i n a c c i , aufzu -

suchen , wurde er von der Polizei verwarnt , sofort nach Rom

zurückzukehren und das Weichbild der Stadt nicht mehr zu ver -

lassen . Die Ueberwachung ist in den letzten Wochen noch strenger
geworden .

Ohne daß andere Beweggründe etwa ausgeschlossen wären .
hat grundsätzlich die finanzielle Enttäuschung Du -
mini gegen den Duce aufgebracht . Nach dem Matteotti - Prozeß
soll er nur KS 000 Lire als Entschädigung erhalten haben , aber er

hatte außerdem noch beträchtliche Schulden zu bezahlen , die

sein « Familie während seiner Einkerkerung eingegangen war . Kürz -
lich erhielt er dazu noch die Ausstellung der auf ungefähr 30 000
Lire berechneten Prozeßkosten , die er in einem Schreiben an den

königlichen Präfekten in Rom ( das wir bereits abgedruckt haben .
Red . d. „V. " ) , als für die Direktion der faschistischen
Partei zuständig erklärt hatte . Er traf darauf einen der

Führer des Faschismus , S u ck e r t , und überfiel ihn gleich mit
einer Reihe von Schmähungen , ging von da zu einer Kette von Be -

leidigungen und Anklagen gegen den „ Verräter Mussolini " ,
den „ Polizisten Federzoni , gegen alle übrigen faschisti -
schen Häupter über und verschonte dabei nur Farinacci . Du -
mini verlangt « «ine Unterredung mit Mussolini , die ihm aber nicht
gewährt wurde .

Hierüber war Duipini derartig aufgebracht , daß er auf der

offenen Piazza Colonna mit lauter Stimme eine Schmährede
gegen Mussolini und die Regierung hielt : die anwesenden
P 0 l i z e i 0 g e n t e n , die ihn gut kannten , gaben sich alle Müh « ,
ihn zu beruhigen und zum Weitergehen zu veranlassen . Aber
Dumini bestand weiter darauf und rief u. a. aus : „ M u s s 0 l i n i

ist ein Dieb und Mörder " und „ in der Regierung
sitzen lauter Spitzbuben " . Um dem Skandal ein Ende

zu machen , sahen sich die Polizisten gezwungen , ihn f e st z u -

nehmen und auf die Wache zu bringen .
Was sich aus dieser Angelegenheit noch entwickeln wird , dafür

gibt es mannigfaltige Hypothesen .

Mussolini - - Christus !

Rom . 13. Oktober . ( WTB . ) Osservatore Romano " ( das Organ
des Vatikans . Red . d. „ V. " ) führt bitter Klage , daß ein faschistisches
Blatt in seinem Enthusiasmus für den Premierminister auch Aus -
drücke angewandt habe , die sonst nur für die Person Christi
Anwendung gefunden haben . Besonders rügt das Blatt , daß dieses
Organ vom Premierminister geschrieben habe : „ Venite Adoremus ! "
( Kommt , laßt uns anbeten ! )

Nur noch Ffaschistenkneipen ?
Rom , 13. Oktober . ( WTB . ) Wie die „ Voce Republicana " aus

Forli meldet , wurden dort mehrere Schänken und Cafäs ge -
schlössen , mit der Begründung , daß sie von antinatiena -
len Elementen besucht würden .

Ruhe im Lanötag .
Heute nur Beratung kleiner Borlage » .

Zu Beginn der heutigen Sitzung des Preußischen Landtags

verlangten die Kommunisten , daß über ihre Mißtrauensanträge

abgestimmt werden soll . Die Abstimmungen wurden jedoch auf

Freitag verschoben . Dann begann man mit der Beratung der

Gesetzesvorlage über die Erweiterung des Stadtkreises Wiesbaden .

Die Verminüerung üer Rheinbesatzung .
Konferenzen in Paris . — Poincar6 und das Saargebiet .

Paris , 13. Oktober . ( Eigener Drahtbericht . ) Außenminister

P r i a n d empfing am Dienstag abend den kommandierenden

General der französischen Rheinarm « « , G u i l l a u m a t. Die Aus -

sprach « drehte sich m der Hauptsache um die Verminderung

der Besatzungstruppen . Der Generalstad der Rheinarmee

hat schon vor einigen Tagen dem Kriegsministerium vorgeschlagen ,

die Besatzungstruppen abermals um ein Armeekorps zu

vermindern . Es blieben dann noch zwei französische Korps 4m

Rheinlande . Gleichzeitig soll auch die selbständige Kaoalleriedivision

aus dem besetzten Gebiet nach Frankreich zurückverlegt werden .

General Guillaumat wird am Mittwoch mit Kriegsminister P a i n -

l e v ä und dann mit dem Ministerpräsidenten P 0 i n c a r 6 über

die Herabsetzung der Besatzungsstärke verhandeln .

Ministerpräsident Poincare , der am Dienstag . In Elsaß - Loth -

ringen zahlreiche Schulen besucht und verschiedene Abordnungen und

Politiker empfangen hat , erklärte bei einer Aussprache über das

Zcllprobicm , daß die französische Regierung nicht

daran denke , das Saargebiet in irgendeiner Form

vorzeitig wieder an Deutschland zurückzugeben .
Die Regierung sei entschlossen , unter allen Umständen die in Ver -

sailles festgesetzten Termine einzuhalten .

Der Umschwung in Prag .
. Nach den Prcfsestimmen ist es gar keiner .

Prag . 13. Oktober . ( WTB . ) Die Morgenblätter beschäftigen sich

eingehend mit dem neu ernannten tschcchisch - deutschen Kabinelt . Das

„ Präger Tagblatt " ( dcutsch - linksdemokratisch ) bezeichnet den Eintritt

der Deutschen in die Regierung als einen Erfolg des Ver -

ftändigungsgedankens . Ihn als einen deutschen Er -

folg an sich zu werten , sei solange verfrüht , als sich nicht er »

weise , daß die Teilnahme an der Regierung mehr bedeutet als die
Teilnahme am Kabinett . Wenn es nur bei einer Teilnahme am
Kabinett bliebe , wäre das , was sich jetzt vollziehe , eine G e f ä h r-
d u n g , kein Erfolg für die Deutschen , eine nicht geringe Bedrohung
auch ihrer politischen Zukunft , da nach einem etwaigen Scheitern
einer tschechisch - dcutschen Koalition vielleicht noch mehr als bisher
die nationalen Kämpfe aufleben würden . — „ Bohemia " ( etwa
Deutsche Voltspartei ) erNärt , ein sichtbarer Pakt zwischen beiden
Völkern sei nicht geschlossen worden : es handele sich vorderhand nur
um einen Versuch , über dessen Wert nur sein Erfolg oder Miß -
erfolg entscheiden werde . Die beiden neuen deutschen Minister
dürften sich nicht überschwenglichen Hoffnungen hingeben . Daß die
Republik aus der bloßen Tatsache der Beteiligung der Deutschen an
der Regierung Vorteil ziehe , sei sonnenklar , aber ob das Sudeten -
deutschtum einen sichtbaren Gewinn daraus ziehen werde , stehe
dahin . — „ Narodny Listy " ( tschechisch - nationaldemokratisch ) schreibt ,
die tschechischen Nationaldemokraten , die in der Regierungsmehrheit ,
aber nicht im Kabinett oertreten seien , betrachteten es als ä u ß e r st
vorzeitig , daß «ine Regierung gebildet worden sei. in der die
Deutschen zur politischen Macht gelangen . In dem Augenblick
deutscher Siege auf Kosten des tschechischen nationalen Charakters
des Staates würden die Nationaldemokraten die Folgerungen
ziehen . — „ Narodni Politika " ( auch tschechisch - chouvinistisch ) schreibt ,
es wäre irrig , sich darüber Illusionen zu machen , daß durch die Bil -
dung der neuen Regierung alle Schwierigkeiten , insbesondere solcher
nationaler Art , behoben wären . Dadurch , daß sich nunmehr i n
der Opposition die tschechischen sozialistischen
Parteien befänden , sei zum erstenmal seit Bestehen des Staates
der Fall eingetreten , daß die tschechischen Parteien sowohl in der
Regierungsmehrheit als auch in der Opposition die entscheidende
Mehrheit hätten .

Kabinettskrise in Süüslawien .
Weil Raditsch Parteiführer bleiben will .

Belgrad , 13. Oktober . ( WTB . ) Infolge der Weigerung
Raditjchs , von der Leitung seiner Partei zurückzutreten , die
die Radikalen gefordert hatten , gelang es im heutigen Ministerrat
nicht , über die Erledigung des Aramer Zwischenfalles
zu einer Einigung zu gelangen . Ministerpräsident U s u n 0 w i t f ch
begab sich zum König , dem er die Demission des Gesamtkabi -
netts überreichte . Das Präsidium der Skuptschina wurde von der
Demission verständigt , worauf die Sitzung für die Dauer der Ka -

binettskrise vertagt wurden .

Schluß mit Zeme - öapern !
Auf dem Wege zur politischen und kriminalistischen

Bereinigung .
Es hat in Bayern Fememorde gegeben , wie es an -

derwärts Fememorde gegeben hat . Eine ziemlich fest um -
risfene Personengruppe hat einen Fememord nach dem ande -
ren ausgeführt . Sie hatte Mitwisser in höchsten Beamten -
kreisen . Täter und Mitwisser standen in engen Beziehungen
zu höchsten Stellen . Das ist das bisherige Ergebnis der

Untersuchung des Reichstagsausschusses in München — an
diesem vorläufigen Ergebnis aber ist auch nicht mehr zu
rütteln .

Der General E p p hat in seiner Aussage diese Tatsache
noch einmal unterstrichen , und noch mehr : er hat die Morde

verteidigt . Mit brutaler Offenheit sagte er aus : d e r F e m e-

mordwareinsittlichesRecht . Früher einmal schon
hat er ausgesagt : der Mord an der Sandmeier war g e -

rechtfertigt . Marie Sandmeier war der amtlichen
öffentlichen Aufforderung zur Mitteilung von

Waffenlagern ast deutsche Behörden nachgekommen —

sie wurde deshalb ermordet von Organen , die auf a m t -
l i ch e m W e g e davon Kenntnis erhalten hatten . Diese Aus -

sage des Generals Epp läßt keinen Vertuschungsversuch mehr
zu . Sie weist eindringlich auf die K o m p l i z i t ä t von
amtlichen Organen mit den Mördern hin .

Aber weiter : zwischen der Mentalität des Generals Epp
und der Mentalität der Erzberger - und Rathenau -
Mörder besteht ein innerer Zusammenhang . Wer den
mordete , der dem Gesetz Gehorsam zeigte , der mußte erst
recht den Morden , der an der Spitze des Staates stand , der
das Gesetz erlassen mußte . Mit aller Brutalität ist vor dem
Feme - Ausschuß ein Bekenntnis zum politischen Mord abgelegt
worden . Wer diesen Epp für sich beansprucht , wer ihn lobt
und deckt und mit ihm sympathisiert , der gehört zur Mord -
Partei !

Es ist für das Ansehen der bayerischen Regie -
r u n g nicht günstig , daß sie in der Oeffentlichkeit den An -
schein erweckt hat , als habe sie diese Aufklärung nicht gewollt .
Der Beschluß des Reichstagsausschusses , die Zeugenver -
nehmungen in München vorzunehmen , hat einen Entrüstungs -
stürm in der bayerischen Rechtspresse hervorgerufen , der in
eine wüste Hetze gegen den Ausschuß ausgeartet ist . Diese
Hetze geht heute noch weiter . Völkische Zeugen bemühen sich,
sie anzufeuern , völkische Reichstagsabgeordnete als Ausschuß -
Mitglieder nehmen an dieser Hetze teil . Am schlimmsten aber
hetzen die Freunde der Mörder , die Epp und R ö h m.

Die bayerische Regierung ist an diesem Feldzug nicht un -
schuldig . Hat sie sich auch , als die Wirkungen der Hetze her -
vortraten , alsbald einer zurückhaltenden Haltung befleißigt ,
so läßt sie es doch ungehindert geschehen , daß in der baye -
rischcn Presse der Ausschuß , einzelne Reichstagsobgeordnete
sowie der Reichstag in seiner Gesamtheit in der schwersten
Form beschimpft uNd herabgewürdigt werden . Die Art und
Weise , wie sie den Ausschuß in München empfangen hat und
wie die Frage des Tagungsortes gelöst wurde , war eine
offenbare Unfreundlichkeit und hat nicht dazu beigetragen , die
Hetzer zur Ruhe zu bringen .

Die Hetze geht aus von den Kreisen , deren Tätigkeit in
den Jahren 1920 bis 1923 das Objekt der Untersuchung des
Reichstagsausschusses ist . Es sind die Kreis - um K a h r und
E s ch e r i ch , die Männer des trockenen Putsches und des
Verfassungsbruchs durch Verfassungsaushöhlung , neben ihnen
die Männer des offtnen Putsches , die Völkisch - Extremcn .
Diese Männer sind in den letzten Tagen vom Untersuchungs -
ausschuß als Zeugen vernommen worden : der frühere Mi -
Nisterpräsident o. K a h r , der Oberforstrat E s ch e r i ch , der
frühere Jvstizminister Dr . Rot h. der Oberamtmann F r i ck ,
die rechte Hand des verstorbenen Polizeipräsidenten P ö h n e r ,
Diese Männer repräsentieren das System K a h r — jenes in
tiefstem Grunde verfassungsfeindliche und verfassungswidrige
System , das im Jahre 1921 in Bayern herrschte .

Es besteht ein bemerkenswerter Unterschied in den Aus -
sagen dieser Männer vor dem Ausschuß — der Unterschied
zwischen trockenen Putschisten und offenen Putschisten . Die
Herren Kohr , Escherich und Roth können sich nicht er -
innern . Sie wissen von nichts , was faul gewesen ist und
zum Himmel stinkt . Der Oberamtmann F r i ck aber gesteht
das putfchistifche Wesen der Vorgänge von 1921 ohne weiteres
zu : er verteidigt es politisch als gegenrevoiutionäre Hand -
lungen , ev leitet es ab aus der „ Schlappheit " der Regierung
des trockenen Putsches . Hätte Pöhner , den ein eigenartiges
Geschick ausgerechnet in einem Automobil ums Leben kommen
ließ , vor dem Ausschuß gestanden , er hätte wahrscheinlich
mit noch größerer Brutalität als F r i ck frei herausgesagt ,
was war — mit derselben brutalen Offenheit , die die Aussage
von Epp kennzeichnete .

Was war — das ist dieses : es gab in Bayern in diesen
Jahren ein Verfassungsleben : einen Landtag und eine dem
Landtag verantwortliche Regierung , an deren Spitze Herr
o. Sehr als Ministerpräsident stand . Aber dieses Ver -
fasiungsleben war nur ein Schatten . Daneben stand als
eigentliche Staatsmacht die Einwohnerwehr ,
an ihrer Spitze Oberforstrat E s ch e r i ch. Vor dieser Staats -
macht zitterten alle Behörden . Sie hatte Vertrauensleute in
allen Behörden . Sie handelte trotz der Staatsgesetze und
gegen die Staatsgesetze , trotz des Strafrechts und gegen das
Strafrecht . Vor dieser Macht beugte sich auch die Justiz , an
ihrer Spitze der Justizminister Dr . Roth . Sie wurde zu
einem politischen Instrument . Sie verließ das Legalitäts -



prinzip — die Grundlage der Rechtsprechung und Rechts -
Übung in Deutschland , und machte sich zur Dienerin der Zwecke

der Einwohnerwehr . Die Tatsache , da� sie gegen den offen -
baren Nerfassungsbruch nicht eingeschritten wa. r , hatte sie für
alle Folgen dieser ungesetzlichen un . d hochverräterischen
Staatsmacht ausgeliefert . Nicht mehr das Recht war die

Grundlage ihres Handelns , sondern vre politische Zweck -
Mäßigkeitserwägung .

Die Folge waren jene Vorgänge , die vor dem Ausschuß

zur Sprache kommen und die einen Teil der bayerischen Re -

gicrungspresse heute „ merkwürdig " nennt . Merkwürdig

sind diese Vorgänge gewiß : die Fememorde , das Einschwenken
von niederen und höheren Iustizorganen auf den leisesten
Wink der Einwohnerwehr , merkwürdig der Terror , den die

Einwohnerwehr ausübte — aber das eigentlich Merkwürdiae

war das System . Und vielleicht das allurmerkwürdigste ist .
daß neben diesem ungesetzlichen und verwerflichen System ein

Landtag stand , der es geschehen ließ , und rn Wahrheit nur ein

Schattendasein führte .
- Aus diesem System erklären sich zowiglos alle Einzel¬

vorgänge : das ungesetzliche System zog « ine strafbare Hand -
lung nach der anderen nach sich. Es w « r « in innerlich durch
und durch verlogenes System : der Landtag verschloß beide

Augen vor der Diktatur der Einwohnerwehr , vor der Aus -

Höhlung der Verfasiung durch Herrn v. K a h r . Herr
v. Kohr verschloß fest die Augen vor dem , was alle Welt

sah und wußte : vor der Machtausübung und dem Ver -

schwörersystem des Polizeipräsidenten Pöhner . Nein , er

hat wirklich von nichts gewußt , nichts von der Rolle Ehr -
Hardts , nichts von den falschen Pässen , nichts von dem , was
im Hintergrunde vor sich ging . Cr kann sich an nichts , aber auch
an gar nichts « rinnern . Es ist nur erstaunlich , daß er sich an
die Einwohnerwehr erinnert : Herr E f ch « r i ch hinwiederum ,
der Leiter der Einwohnerwehr , wandte sich ab , wenn « ine

Schiebung oder ein Mord durch Einwohnerwehrleute vor sich
ging . Klassisch ist die Aussage , daß es stillschweigende
Vereinbarung war , daß mit solchen Dingen die Wissen -
schaft der obersten Leitung nicht beschwert wurde . Keiner von

diesen Herren aber besitzt den Mut , vor den Ausschuß hin -
zutreten und zu erklären : jawohl , so war es , es war unser
System !

So verbleibt die Aufgabe , dieses ungesetzliche und ver -

fassungsfeindliche System zu durchleuchten , dem Unter -

suchungsausfchuß des Reichstages . Seine Arbeit erfolgt nicht
nur im Dienste der geschichtlichen Wahrheit . Sie dient zu -
gleich der Festigung der republikanischen Verfassung und der

Festigung der verfassungsmäßigen Zustände in Bayern selbst .
Das System Kohr ist in Bayern überwunden worden — es
wird völlig überwunden sein , wenn es der Oeffentlichkeit in

seinem Wesen und in seinen ungesetzlichen Auswirkungen
öffentlich bloßgelegt worden ist und das unheilvolle Wirten
der Männer dieses Systems sichtbar vor aller Augen liegt .
Dann wird auch der Weg frei sein zur kriminalistischen Be -

reinigung — ein Weg , der in dieser oder jener Form not -

wendig bechritten werden muß .
Bei dieser Arbeit wird der Ausschuß des Reichstags

wütend angefeindet . Eines ist klar : wer diesen Ausschuß be -

schimpft , wer sich ihm in den Weg stellt , wer gegen ihn hetzt
— der dokumentiert damit seine verfossungsfeind -
licheputschistifcheGesinnung . Es wird nötig sein ,
daß der Reichstag und das Reichsministerium des Innern auf
die bayerische Regierung einwirken , um dem Gesetz Geltung
zu verschaffen .

«kitte amtliche Merkwüröigteit .
Wir lesen im „ Bayrischen Kurier " , dem Haupt -

organ der Bayerischen Volkspartei :
„ Wir werden darauf aufmerksam gemacht , daß In der Aus -

sage des Justizministers Gärtner vom Freitag , daß er
die drei Prozesse ( Härtung , ( Bareis , Sandmeier ) als
eine sehr unangenehme Erbschaft aus der Aera
Lerchenfeld übernommen habe , als eine Spitze gegen die

General Gpp .
Von Hermann Schützinger .

Zwei Generäle haben in den letzten Tagen die Aufmerksamkeit
in besonderem Maß auf sich gezogen , nämlich der Generaloberst a. D.
von Seeeft und der Münchener „ Einwohnerwehrgcneral " Epp , zwei
Typen der alten Wehrmacht , wi « man sie zu einem soziologischen
Experiment nicht schöner zusammentragen könnte ! Seeckt , der
Gentleman dos weltstädtischen „ Alexander - Regimcnts " und Epp , der
Mnnchener „ Leiber " und Aufsichtsrat der Pensionistentafelrund « im
. . Franziskanerbräu " !

Während die Potsdamer Garde im Kommiß versimpelte , die
Kavallerie auf den Gütern der Junker ihre „ Jagden " ritt und die
Artillerie die Jndustriellentöchter hofierte , erzog man bei den
„ Alexandrinern " den „ Mami von Welt " ! Die Alexanderleut « sind
gescheite Burschen , tüchtige Militärs und — eine große Seltenheit
in der alten Arme « — kaltschnäuzige Diplomaten und zugeknöpfte
Gentlemen gewesen ! Der „ Schwabe " Gröner , der „ Bulle " Luden -
dorsf oder der „ Urbajuware " Epp wäre im Alexonder - Regiment ,
das von Vornehmheit nur so trieste , gar bald an die Lust gesetzt
worden . Hier in dieser Atmosphäre der Generalstabediplomatie
wuchs Seeckt heran und blieb „ Alexandriner " bis auf den
heutigen Tagl

Die „ Alexandrmer " und die „ Leiter " gehörten zwar sozusagen
zu einer Arniee : was aber nicht hinderte , däß man im Alexander .
regiment den grobschlächtigen Bajuwaren als das bekannte Mittel -
ding zwischen „Oesterreicher und Mensch " betrachtete und sich nur
mit einem höchst süffisanten Lächeln mit ihm in ein Gespräch »in -
ließ . Di » Glossen über die groben Stiefel , den niederen Kragen und
die wenig fashionablen Fingernägel des leidigen „ Bundesgenosien "
kamen dann im Alexander - Kasino Hinlerher !

Der berühmteste dieser „ Leiber " , der General Epp , hat nun —
sicherlich zum Entsetzen der gewiegteren Aeichswehr - Generalstab « -
Diplomaten in München vor dem Reichswgi - Femeausschuß auf
den Tisch gehauen , daß es nur so kracht , bzw . seine Fäuste in die
Hosentaschen vergraben , so zwar , daß dies « vom „Lucki von der Au "
entlehnte Geste selbst von den hinterpommerschen Winkelblättern
gebührend zur Kenntnis genommen worden ist . Herr Epp . der
ziveifellos verdienstvolle Kommandeur des bayerischen „ Infanterie .
Leibregiments " während des Krieges , ist in der Rätezeit in Bayern
beim Bürgertum so populär wie etwa der Andreas Hoser in Tirol
geworden , weil er mit ein paar hundert Studenten und Freiwilligen
der Röterepublik «in Ende gemacht hat .

Hier stockt mir jedoch bereits di « Feder ; denn wenn ich mich
an die „ Belagerung " und „ Erstürmung " Münchens recht «rinner «.
haben doch ander « das Hauptoerdienft daran gehobt ! Als nämlich
die „ Brigade Epp " mit ihrem maulaufreihenden bojuwarischen Löwen
an , Oberarm auf dem „Schlachtfeld " erschien , war die Jjonpterdeti *

Bayerische Volkspartei erblickt « erden könnte . Dcmgegen -
über ist festzustellen , daß Mordfälle unter der Aera Roth
in dar Zeit vom 6. Oktober 1920 bis 3. März 1921 a n -

gefallen sind .
Bei den Verhandlungen am Freitag wurde von dem frühe -

ren Justizminister Dr . Roth ausgesagt , es sei möglich , daß
Gademann mit Zustimmung seines persönlichen
Se k r e t ä r s , des verstorbenen Landgerichtsrates Stauffer . d i e
beiden Augsburger Staatsanwälte im Auto bei -

gebracht hätte . Das würde im Widerspruch stehen zu einer

Erklärung des S t a a t s r o t e s S ch m i d in den „ Münchencr
Neuesten Nachrichten " Nr . 211 , in der dieser doch wohl nicht ohne

vorherige amtliche Feststellungen sagte , er wisse nur , daß der Austrag ,
die beiden Staatsanwälte zu holen , nicht vom Justizmini -

sterium ausgegangen ist . "

Diese Feststellung des „ Bayrischen Kurier " muß unter -

strichen werden . Genosse L e v i hat den derzeitigen baye -

rischen Iustizminister Dr . G ü r t n e r der Begünstigung be -

schuldigt . Er hat den Verlauf der Intervention Gade -

mann offengelegt . Darauf antwortete Staatsrat
S ch m i d namens des bayerischen Justizministeriums a m t -

l i ch , das Justizministerium habe keinen Auftrag ge -

geben , die Augsburger Staatsanwälte nach München zu
bringen .

Dr . Roth hat im Gegensatz dazu die Möglichkeit
zugegeben , Gademann aber hat ausgesagt , er habe den

positiven amtlichen Auftrag gehabt .
Das bayerische Justizministerium hat also eine wahre

Tatsache durch eine unwahre Erklärung der Oeffent -
lichkeit verbergen wollen . Es ist zu begrüßen , daß der

„ Bayrische Kurier " auf diese „ Merkwürdigkeit " hinweist .

Der Lübecker Sürgerblock .
Kampffront gegen die Republik .

Bei der Lübecker 700 - Iahr - FeIer im Mai dieses Jahres
hat man in sogenannten althanseatischen Kreisen mit lautem
Munde gerühmt und verkündet , daß Lübeck die älteste Re -

publik der Welt sei. Die gleichen „ Althanseaten " sind es , die

jetzt anläßlich des Lübecker Bürgerjchaftswahl -
k a m p f e s einen Kampfblock gegen den republikanischen
Senat konstituiert haben , der sich unter der Leitung des

Bürgermeisters Genossen L o e w t g t in der Hautpsache auf
Demokraten und Sozialdemokraten stützt . Herr von M o r -

gen , ein verflossener königlich preußischer General der In -

fanterie , der abgesetzte Putschbürgermeister und Hugen -
bergsche Aufsichtsratsvorsitzende N e u m a n n und — als

finanzieller rocher de bronce des Unternehmens der

einstige Demokrat Generaldirektor R e u m a r ck haben den

„ Hanseatischen Volksbund " gegründet , der in frei -
lick schon jetzt stark rivalisierender Bundesgenossenschaft die

Völkischen , die Deutschnationalen , die Volkspartei und die

Wirtschaftspartei vereinigt . In einer Zeitschrift , deren Titel

„ Recht und Freiheit " ausgerechnet dem Deutschland -
liede des Republikaners Hoffmann von Fallersleben entlehnt
ist , wird aufgerufen , „ die Reihen gegen den radikalen
T e r r o r zu schließen " . Nun , radikaler Terror ist eben .
wenn ein Senat , dessen Chef mit Herrn Claß konspiriert , ge -
stützt und republikanisch regiert wird !

Lübecks Bevölkerung Ist in ihrer Mehrheit republikanisch
( im Sinne der Republik ! ) , und noch immer hat seit der Ab -
schaffung des Klassenwahlrechts die Sozialdemokratie
die stärkte Fraktion der Bürgerschaft gestellt . So wird es
auch bleiben trotz „ Recht und Freiheit " , wie General
von Morgen und Co . sie auffassen !

Ew Panama der polnischen Marine . Dreizehn polnische See -
ofsizier «, darunter fünf Kommandanten und der Vizeadmiral der
Flotte , haben sich vor den Warschauer Gerichten zu verantworten .
Der Staat wurde bei den Bestellungen für die Kriegsmarine um
eine Million Zloiy dadurch geschädigt , daß die Offiziere in die eigene
Tasche arbeiteten .

durch preußische Soldaten und württembcrgische Studenten so
gründlich getan , daß für di « „ Epp - Leute " großenteils höchstens da ,
„ Ausräumen des Schlachtfeldes " im Zentraloiehhof am Karolinenplatz
und unter den Jsarb rücken noch m Frag « kam . Wi « da » besorgt
wurd « , ist männiglich bekannt .

Dem Münch « ner , den «s nun « imnal nach einem bayerischen
Nationalhelden verlangt , ist es selbstverständlich wurscht , was für
«Inen Kampfanteil die Epp - Leute haben , die übrigens um kern Haar
besser oder schlechter als die anderen waren ; er braucht «inen
„ Rettsr " und ernennt nun eben den baumlangen Leiber - Ostlzier dazu .
Worauf dieser sich für die große Ehr « durch ganz besondere Grobheit
gegen dt « „ Preißen " und vor allem gegen die „ Berliner Juden "
erkenntlich «rweist .

Gegen die Grobheit eines bayerischen Generals ist an und für
sich nichts zu sagen ; denn gerade in der bayerischen Grobschlächtigkeit
steckt seit altersher ein Stück urwüchsiger Demokratie . So pflegen di «
bayerischen Generale im „ Franziskaner " zu Zeiten in voller Uniform
neben Packträgern und Radioweibern ihr « Maß zu trinken und
gotteslästerlich auf Gott und di « Welt zu fluchen . Kein Wunder , daß
sich da die Monieren des einfachen Mannes auf den Herrn General

übertragen , daß er sich die Hände in der Hosentasche wärmt und daß
er den polltischen Gegner gelegentlich ein « „Fotzen " anträgt !

Widerlich wirkt die Szene nur , wenn sich die Allüren des
Münchener „ Stoan - Träger - Kore " mit „ dem Aebäh " der Alexandriner
mischen und die banal « Ungezogenheit sich hinter den Fechtboden -
kominent verschanzt . Auch di « im märkischen Sand zu besonderer
Blüte gereifte These vom politischen Meuchelmord wirkt nicht gerade
echt im Franziskaner - Milieu und in der Suststimmung am Oktober -
fest ! Ein schneidiger Durchzieher auf einer „ Bprussenbacke " , «in
Monokel über dem „ Alexandrinerddoge " . «in Fememord im Rayon
eines mecklenburgischen Gutsbesitzers — all da » hat seine Gegeben -
heiten und seinen Stil - - - . Aber ein „ Leiber " mit Monokel
und Durchzieher und dem Feme - Grabscheit ? ? ? Irgend was stimmt
da nicht ! Herr General Epp , machen Sie Kehrt und ziehen Sie
sich schleunigst in die „ Schwemme " vom „ Franziskaner * zurück !
Sonst dreht sich der „ Kim " über Ihr politisches Gastspiel im Grab
herum !

Slädtlsche Oper . » „ EuryanlHe " . Eine doppelt « Entdeckung brachte
die gestrig « Erstaufführung in der Städtischen Oper . Die
eine heißt Maria Müller . Wir glauben , daß Bruno
Walter , der das Unglückswert der romantischen Oper leidenschaft -
lich liebt , die Aufführung der W e b e r I ch « n „ E u r y a n t h «"
nicht gewagt hätte , wenn er nicht diesen wundervollen Mädchenkops
für di « Euryanthe gesunden hätte . Das ist allerdings «in kleines
Wunder ; kurz gesagt : die Bergner auf der Opernbühne . Anmutig
in der Bewegung , keusch und rein im Lächeln , schwärmend und
sehnsüchtig in der Stimme . Dieser Sopran ist weich wie Seide und
streichelt die Herzen . Einen Rhythmus hat Maria Müller in sich,
daß selbst die lieblichste der Szenen , Genoveva im Walde , vom

Sowfet - RWsthe Dreistigkekten .
Litwinow empfängt deutsche Wirtschaftsführer und ver <

dächtigt dabei die deutsche Austenpolitik .

Seit einigen Tagen weilt in Moskau eine Delegation von

o st preußischen Wirtschaftsführern , um die Frage der

Ausgestaltung der Wirtschaftsbeziehungen zwischen Sowjctrußland
und besonders Ostpreußen zu besprechen . Gegen solche Besprechungen

ist gar nichts einzuwenden , im Gegenteil , man kann ihre Ab -

Haltung nur begrüßen und ihnen Erfolg wünschen , zumal Ostpreußen

durch die Abschneidung vom übrigen Deutschland in einer schwie -

rigen Wirtschaftslage ist und ihm im deutsch - russischen Wirtschasts -

vorhaben eine besondere Rolle zufällt , die zum Ausgleich dieser

ungünstigen Situolion etwas beitragen könnte .

Entschieden muß aber dagegen Einspruch erhoben werden , daß
L r t w t n o w als Vizekommissar für auswärtige Angelegenheiten ,
einen Festempfang dieser Delegation zum Anlaß nimmt , um — laut

offiziellem Telegramm — folgendes auszuführen :

„ In Besprechung der politischen Lage Europas betonte Lit -

winow . daß die in letzter Zeit abgeschlossenen Sonder ver träge
und Bündnisse nicht als Friedensbeweise auzu -

sprechen seien . Obgleich diese Verträge vornehmlich gegen Sowjet .

ruhland gerichtet seien , werde die Sowjet - Union trotzdem ihre

Friedenspolitik weiter oerfolgen . Zu den wesentlichen Faktoren

dieser Politik gehöre die Berstärkuna der Unabhängigkeit der

kleinen Staaten und ihre C ni a n z i p t e r u n g vom Völker -

b u n d . wofür der jüngst abgeschlossene Vertrag zwischen Sowiet -

rußland und Litauen ein Beweis sei . "
Es ist eine Taktlosigkeit , ja eine D r c i st i g k c i t , wenn em

russischer Staatsmann beim Empfang einer deutschen Delegation ,

der auch amtliche Persönlichkeiten , zum Beispiel ein Vertreter des

Königsberger Oberpräsidium » , angehören , unter unoerkenn -

barer Anspielung auf die Verträge von L o c a r n o behauptet , diese

Eonderoerträge seien „ vornehmlich gegen Sowjetruß -

land gerichtet " . Nicht «in - , sondern zehnmal ist dies vyn

Stresemann und anderen führenden deutschen Persönlichkeiten

m i t R e ch t entschieden bestritten worden . Trotzdem wieder -

holt Litwinow diese Verdächtigung und fügt noch — vier Wochen

nach dem Eintritt Deutschlands in den Völkerbund — eine besondere

Spitze gegen die Genfer Institution hinzu .
Aber er kann sich da , um so mehr erlauben , weil sich das

Auswärtige Amt grundsätzlich jede sowjetrussifche Dreistigkeit ge -

fallen , sich dadurch immer wieder einschüchtern und neue Konzessionen

abringen läßt . Außerdem bilden die mehr oder minder reaktiv -

nären Mitglieder der ostpreußischcn Wirtschastsdelegation für solche

Redensarten «ine dankbar « Hörersihast . So gehört ihr u. a. der

deutschnationale Roichstogsabgeordnete Professor Dr . P r e y e r -

Königsberg an und auch dessen Fraktionskollege Professor Dr .

H o e tz s ch , der schon vorher in Moskau weilte , wohnt diesen De -

ratungen und Empfängen bei .
Ob die Moskauer Auftrag - und Geldgeber der konnnunistischen

Londtagsfraktion aus diese deukschnationalen Parlamentarier auch
mit Tintenfässern und Wassergläsern werfen ?.

Die tägliche Lüge ües „( Tag*.
Der Angriff auf die Familie Breitscheid .

Der Hugenbergsch « „ Tag " hat heut « morgen behauptet , daß der

Sphn des Genolsen Dr . Breitscheid dank der Protektion seilte »
Vaters und der deutschen Regierung zum W i r t s ch a f t s s a ch -

verständigen des Völkerbundes ernannt worden sei. Ist
e» schon lächerlich , zu behaupten , daß ein 2Zjährig «r ein « solch «
Stellung erhalte , so ist die Meldung selbst auch nach icder Richtung
hin haltlos und vollkommen erfunden . Breitscheid jr . ist Privat -
s e k r e t ä r beim Direktor des Internationalen Arbeitsamt » Albert

Thomas , um di ? französische Sprache zu erlernen und sich in die
Arbeiten dieses Amtes einzuführen . Wie von zuständiger

deutscherStelle erklärt wird , besteht in keiner Form irgendein
Plan , Breitscheid jr . auf die deutsche Kandidatenliste für

Stellungen im Völkerbünde zu setzen . Die jetzige Stellung des jungen

Breitscheid hat mit der politischen Dölkerbundsorganisation über -

Haupt nicht das geringste zu tun und ist eme PrivatangeUgenheit des

Direktors Albert Thomas .

Lyrismus fortstrebt und zu einem persönlichen Gebilde wird .
Vollends In der Ekstase ist dieses beseelte Wesen von einer solchen
Wahrhaftigkeit , daß die deutsche Opernbühne auf solchen Besitz stolz
sein kann . Sie brachte es zuwege , selbst schwer Erträgliches zu
ertragen . Ich meine die sträflich schlecht gesetzte Handlung der

Helm ine von Chezy . Dieses abenteuerliche , verworrene , ver -

logene , erzwungene Spiel der Intrige und Liebe , der Heldenpose
und des Gistringes , der Eifersucht und des Wahnsinns ist ab -

aestandenste Ritterramantik . für die es in unseren Herzen keine

Rettung mehr gibt . Die Musik offenbart dabei unter den Händen Bruno
Walters echteste » Sold . Ouvertüre . Minnelied , Kavatine , die Nacht -
szene , Rachcarie , der Bauernchor wo wir auch die Partitur an -
sehen , da greift «ine wunderbar schöpserische Hand in die Saiten .
Durchkomponiert ahn « Scccorezitatio ist die Fülle süßer Erfindung
so reich , daß wir innerlich auch da getroffen werden , wo un » der
Text aus aller Begeisterung zu jagen droht . Und dann die zweite
Entdeckung , die historisch feststand , aber nun auch beispielhaft be -
wiesen ist : Wagner hat Im „ Lohengrin " Szenik , Musik , Technik des
Orchesters und der Chöre aus der „ Euryanthe " genau übernommen .
Wir glauben zuweilen sogar Noten aus dem „ Lohengrin " zu hören .
Wir sehen Gertrud und Elsa , Telramund und den König , den Kamps
der Gegner im gleichen Rhythmus unter Verwendung derselben
Instrumente vor uns sich abspielen . Das geht tatsächlich bis ins
kleinste Detail . Aber auch diese zwei Entdeckungen machen da »
Publikum nicht warm . Es feierte Walter und Maria
Müller , quittiert « ruhig über die große Ausdruckskunst der
Schulz - Dornburg , den strahlenden Adolar Ochmanns .
die sonore Stimme und Haltung von K t p n i s , den heiseren Emil
S�ih i p p e r s. Die Ausstattung von Cmil Prectorius betonte
in primitiver Manier das Unwahrscheinliche des Vorganges noch
mehr . _ _

K. S .

Die Atademi « der Künste eröffnet ihr « Ehodowieiki - Gedöchl »
n i « - Au s st e l lu n g , die sie auSschliesilich aus ihren eigenen Samm »
langen zusammengesieut fmt. stör die Ausstellung wird ein durch Zeichnungen
und Vignetten Chodowtecki » illustrierter Katalog erscheinen Die Ausstellung
ist am Sonnabend von 3 Ubr ab dem Vubltlum »ugänglich und wird täglich
( auch Sonntags ) von 10 bis 6 Uhr geöffnet fein .

Alfons poquet , dessen Drama „ Sturmflut " nach seinem groben Srsolg
in Berlin nunmehr auch in Hamburg starkes Aussehen erregte , wird im
3. diesjährigen Autorenabend der volksböbne S. B . am Montag , den lS.
Oktober , abend « 8 Uhr , tm Börgersaal des Rathauses
ISingang Köntzitr . ) au » eigenen Werken vorlesen . Sinlabkaiten In den
Verkaussftellen der Bolksblihne zum Preise von 60 Psennig .

Im Kalser - Zriedrlch . Muscvm beginnt Dr . B. D a u n Im Rabmen der
Oumboldt - Hochschule am 17. , vorm ' sttO Ubr , eine VortraoSiolge von fünf
Doppelstunden über die Meisterwerke der Malerei und Plastik . Der erste
Vortrag behandelt Dürer und Holbeln .

VI« komisch « Oper veranstaltet einen klasslschen Overetien - Zhklus zu
halben Kossenpreisen an den Sonntag - Nachmittagen . Zur Aussötzrung ge-
langen : „ Die stledennaus " , » Der Zigeunerbaron ' . „ Der Bettelstudent ' ,
„ Der Bogclhändler " , „Boccaccio " , . Peijha ".

emll Cubwlg spricht anr 14. , abends S Uhr , Im v l Ü t h N e r s a - l
über „ Meine N e U e in Sowjet rubland " .

Leber wallher Lalhevan in seinen veiesen spricht Etta Federn -
Kohl Haas am . abend » s Uhr , im Reich , Ivirrschastsrat , Vellu - vc -
ftraAit iö « mnmtt 1



Münchener Leme- Unterfuchung .
Das Delephongespräch Glaser — Pracher . — Neue

völkische Frechheit .

München . 13. Oktober . ( Eigener Drohtbericht . ) Für den heutigen
letzten Tag der Beweisaufnahme des Femeausschusses in München
sind noch zehn Zeugen vorgesehen . Zunächst mied der zum
Kreis der Einwohnermehr zählende Allweycc vernommen , der seit
Jahren und auch heut « noch unter dem Verdacht der Begünstigung
der Flucht des Schweighart steht . Allweyer ist derjenige , der als

Angestellter des Böhm zu dem flüchtigen Schweighart nach
Münster geschickt wurde , um diesen zurück nach Bayern und zwar
nach L a n d s h u t und von da nach Aibling zu bringen . Der

Zeug « erklärt , es sei ihm lediglich der Auftrag von Böhm geworden .
den Schweighart zu holen . Er sei zwei Tag « mit Schweighart in

Münster zusammen gewesen und dann nach Landshut zurückgefahren .

Dorf . : Sie wurden im Januar 1S21 von der Polizei vernommen
urd erklärten damals , Sie wühten überhaupt nichts von dem Auf -

enthalt des Schweighart . Warum haben Sie Ihre Reise

nach Münster verschwiegen ?
Zeuge : Wie komm « ich dazu auszusagen , nachdem Schweig -

hart mein Freund war ? Dabei ist zu bedenken , daß die

Polizei damals nicht so war wie heut «. Es ging alles durcheinander .
Levl : Wußten Sie , daß Schweighart unter dem Verdacht

de s M o rde s steht ? Zeuge : Nein , das wußte ich nicht . Levl : Wer

gab Ihnen das Geld zur Reise ? Zeuge : Das weiß ich nicht .

Landsberg : Hat Ihnen sonst irgend jemand von der Einwohner -
wehr erzählt , daß Schweighart an der Ermordung der Sandmaier

beteiligt sein soll ? Zeuge : Rein . Der Zeuge wird dann unver -

eidigt entlassen , da er nach wie vor unter dem dringenden
Verdacht der Begünstigung steht .

Hierauf wird der ebenfalls unter dem Verdacht der Begünstigung
stehende Böhm als Zeuge gehört . Böhm , der frühere Tattersall -
besitzer , ist heute Inhaber eines Autogeschäfts , bei dem

Schweighart auch heute wieder Angestellter ist . Der Zeuge erklärt ,
daß Oberleutnant Braun damals gebeten habe , ihm den Allweyer
für eine politische Mission auszupumpen . Dabei fand ich, so erklärt

er , ebenso nichts daran , daß ich ihn für die Reise finanzierte . Um

Einzelheiten seiner Mission kümmert « ich mich nicht . Ich glaubte ,
es handele sich um eine Woffenfache .

Leu ! : Weshalb haben Sie das telegraphisch angeforderte Geld

nach Münster nicht selbst weggeschickt ?

Zeuge : Das weiß ich nicht . Mein Sekretär hat das immer so
gemacht , daß er Geld von mir unter seinem Namen wegschickte .

tevi : Sie machten aber bei der Polizei seinerzeit die Angabe ,
daß Sie den Schweighart gar nicht kennen ? Warum

taten Sie das ?

Zeuge : Ich wollte aus den Schwierigkeiten herauskommen , da

ich mich durch Hereinziehung in die Fälle in meinem Geschäft ge .
schädigt fühlte .

Lcvi : Die Aussage Ihres damaligen Sekretärs lautet , daß
Sie ihm persönlich das G « ld gegeben hätten , und

zwar nicht aus der Geschäftskasie , da es ja sonst hätte verbucht
werden müssen . Sie dagegen behaupteten vor dem Staatsanwalt ,

daß S i « Ihrem Sekretär da » Geld nicht gegeben
hätten . Sie hätten ihn auch nicht beauftragt , es nach Münster

zu schicken .
Zeuge : Es ist möglich , daß Ich damals leichtfertig aus -

gesagt habe .
Levi : Damals waren Sie unter dem Verdacht der

M o r d b e g ü n st I g u n g. In einem solchen Falle lügt man doch
nicht di « Behörden an .

Zeuge : Ich dachte mir , ich lüge , damit ich au , dem Verdacht
herauskomm « .

Der Zeuge erzählt dann über den 5all Vobner . zu dem er fein
eigenes Auto zur Verfügung gestellt hat . Cr bestätigt die Angaben
P r a ch c r s , mit dem er unter dem Namen P o l l i n g e r durch
die Polizei bekannt geworden ist . Er will aber über den Ausgang
der ganzen Angelegenheit nichts Nähere » erfahren haben als daß
die Fahrt mit einer harmlosen Prügelei ausgegangen fei .
Auch dieser Zeuge wrrd unvereidigt entlassen .

Es folgt dann die Vernehmung des Jeder . Er soll P ra ch e r

auf de ? Polizeidirektion in Gegenwart von Glaser erklärt haben :
Dobner muß weg . Danach erklärt der Zeug « : Ich habe mit

Pracher niemals über Dobner gesprochen , das ist ganz unmöglich
und vollständig ausgeschlossen . Sämtliche Angaben , die Pracher in

Waffensachen machte , waren stet ? unwahr . ( Dies « Aussag « steht in

direktem Gegensatz zu der Angabe des vorher vernommenen Böhm .

daß Pracher in der Angabe von Waffenlagern wertvolle Dienste ge -

leistet hat , daß er ihn deshalb m' i Geld warmgehalten habe . ) Zeller

fährt fort : Meine Herren , Pracher ist ein Verbrecher , wie er im

Buch steht . Die 14 Jahre schweren Zuchthauses hat er zum größten
Teil mir zu verdanken , dafür will er sich jetzt rächen .

Vors . : Das ist Ihr « Meinung .

Das Telefongespräch Pracher - Glaser .
Hieraus wird der Zeuge Abg . Genosse Timm vernommen , der

am Zustandekommen des d - kanM « n Telephongesprächs
P r a ch e r —G l a se r beteiligt war . Timm gibt eine aussührlich «
detailliert « Schilderung über dies « Angelegenheit . Seine Darstellung

deckt sich im westntlichen mit den bereit » beim Unters uchungs »

ausschuß des bayerischen Landtag » im Oktober

19 20 gemachten Angaben . Timm stellt vor allem in den Vorder -

grund , daß , nachdem ihm Pracher zugeführt worden war und er

seine Darstellung gehört hatte , er die ganze Sache für absolut un -

glaubwürdig gehalten hat und sich nicht vorstellm tonnte , wie hohe

Polizeibeamie sich zu solchen Dingen hergeben konnten .

Nach dem Telephongespräch hakte er den Eindruck , daß der

Glaser von dem Uebersoll auf Dobner wissen mußte und genau
insormiert war .

In diesem Augenblick bekam für ihn auch der Mord an der Sand .

meier eine ganz andere Bedeutung .

Vors . : Konnte der Glaser leine andere Auffassung des Telephon -

gesprächo mit Pracher haben ? So wie der Glaser es ja heute be .

zeichnete , muhte er «» l » verstehen , wie Pracher es uns zuletzt g- -

Timm : Ich Hab « den Eindruck gewonnen , daß der Pracher sich

dem Glaser gegenüber klar al , Mörder bezeichnete und daß ihm

von Glaser Schuh zugesichert wurde .

Eine Reihe von Fragen de » Abg . Stoehr ( Bölt . ) endete seweils

mit einer mehr oder weniger großen Blamage des Fragenden .

Stoehr schließt mit der Gegenüberstellung Auer —Puttkamer . Timm —

Pracher , womit er ofsenbar den Zeugen diskreditieren wollte . Das

ruft einen lebhaften Protest der sozialdemokratischen Mitglieder des

Ausschusses hervor , wobei vor allem der Abg . Levt den Vorsitzenden
um Einichreiten ersucht , da Stoehr den Zeugen angepöbelt habe .

Der Ausschuß unterhält sich in geheimer Beratung darüber .

Da « Ergebnis ist je «in O r d n u n g S r u s für d - n Abg . Stoehr

und für d « n Abg . Dr . v « o i . sür Stoehr deswegen , weil in seinen

Ausführung « « eine Lelsidtgung de » Z« Ugm Aimnz erblickt wui &U

Ein funfzehnja
Drei Personen getötet .

wie wir In der Morgenausgabe bereits mitgeteilt , ho « sich in
dem freundlichen Vorort an der Rordbahn Oranienburg , im
Haus Königs - ALec 62, eine entschliche Bluttat ereignet , der drei
Personen einer Familie zum Opfer gefallen sind , und zwar der
76 Zahre alle Oberpostsetretär a. D. Joses D o b r I n d t mit seiner
10 Jahr « jüngeren Frau Anna . geb . hanske und seiner
42 Zahre ollen Tochter Käthe , die früher Telephonistin war .
Diese ganze Familie wurde von dem Mörder durch Messerstiche ge -
tötet . Der Mörder wurde bald nach der Tat in der Försterei Teer¬
osen ergriffen : es ist ein erst sünszehnjähriger Mensch , ein gewisser
Karl Ernst Müller aus Brelzingen im Kreis Sangerhausen .

Tatort .
Dos Haus des Unheils ist eines der letzten In der Königsalle «.

Nicht weit davon beginnt der Schmachtenhagoner Wald . Uever der
Familie Dobrindt war gestern bei den Bewohnern ein Mann zu Bc -
such. Wöhrend dieser abends um 7 Uhr Geige spielte , hörte er Plötz -
Ich aus der Unterwohmmg gellende Hilferufe . Er legte die Geige

Jmi, eilte Himmler und sah gerade noch einen jungen Burschen die
Kreppe hinunterstürzen . Er verfolgte ihn . packte ihn auf den . Fahr -
dämm und zog ihn nach der Haustür zurück . Hier ließ er ihn vor
Schreck los , als der Bursche eine Pistole zog . Obgleich nun auch
Ichon andere Leute herbeigekommen waren , gelang es dem Burschen ,
m den Wald hineinzukommen und zu oerschwinden . Der Besucher
der Ueberwohner versuchte jetzt mit anderen Leuten , i » die
Dobrindtsche Wohnung , aus der der Bursche herausgekommen war ,
einzudringen , mußte aber erst die vorgelegte Sicherheitskette durch -
sägen . Als man dann eintrat , sah man sich einem entsetzlichen
Bilde gegenüber . Auf dem Flur lag unmittelbar an der Tür mit
dem Gesicht auf dem Fußboden Käthe Dobrindt in einer Blutlache .
Aus dem Flur verstreut waren ihr Einholekorb , Brot , Fleisch und
Geld aus ihrem Portemonnaie . Im Schlafzimmer lagen , ebenfalls
bereits tot , die Eltern der Ermordeten in ihre » blutbeiudelten
Betten .

Unterdessen war auch die Polizei alarmiert worden . Bon Berlin
eilten unter Führung des stellvertretenden Chefs der Kriminalpolizei ,
Reoieningsrat » Scholz , die Kommissar « der Mordkommission Trettin
und Zapfe mit ihren Beamten , dem Erkennungsdienst und dem
Gerichisarzt Medizinalrat Dr . Störmer herbei . Die genauere
Untersuchung ergab , daß KSkhe Dobrindt vier Sllche in die Brust
und drei in den Kopf erhalten hatte , der alt « Herr drei und die Frau
vier vruststiche . Bei einer Durchsuchung der Behausung fand man
im Wohnzimmer einen Karton und einen Gummimantel , Sachen ,
die der Mörder zurückgelassen hatte . Sie führten sofort zur Fest -
stellung seiner Person , denn der Karton enthielt außer einem
Schlächlermesser mit einer dreislnaerbreiten Stahlklinge und einigen
Zauberbllchern mehrere Briefe, , die eine Frau Müller aus Stargard
an ihren Sohn in der FUrsorgeanstalt „ Johanneshaus " in Belgard
gerichtet hatte . So wußte man bald , daß es sich um den Für -
sorgezögling Karl - Ernst Müller handelte , der am
L3. November 1911 in Brelzingen im Kreise Sangerhausen
geboren ist und der am 7. d. M. aus dem „ Iohanneshaus "
entlaufen ist .

Vernehmung und Gestänönks Ses Mörüers .

Der junge Mensch war , über und über mit Blut besudelt , in
der mit der F ö r st e r e i verbundenen Wirtschaft erschienen und be »
haupteie , er sei überfallen worden . Der Förster glaubte ihm aber

nicht , holte einen Landjäger herbei , der den Sachverhalt durch -

15000 Läuse und Wanzen gestohlen !
Jrruugen - Wirruligen eines Lehrers .

Nennen wir ihn „ N. " . Denn auch Kinder lesen Zeitungen , und

die Schüler der Berliner Gemeindeschulc Nr . T. sollen nicht mehr
über ihren geliebten Lehrer wissen , als es für sie gut ist . Und lieb

hatten sie ihn . Niemand konnte ihnen so anschaulich und reizvoll
die Physik - , Chemie - und Bioiogiestunden erteilen , niemand so wie

er mit ihnen stundenlang Pilze suchen und anderes mehr . Er war

zu ihnen wie ein Bater . Und seine Kollegen hatten ihn auch nicht

ungern : cr war stets hilfsbereit , war immer zur Stell «, wenn seine

jungen Kollegen seiner bebursten . Näher stand ihm aber niemand .

Auch fiel sein scheuer Blick aus . unangenehm berührte seine schmutzige
Kleidung , sein ungepflegtes Aussehen . Etwa ? war an ihm , das zu
denken gab . Bei ihm doheim verkehrt « keiner von seinen Kollegen .

Wi « sah es aber in der Behausung des Lehrers N. aus ? Es

herrschte unbeschreibliche Unordnung und Schmutz . Der Fußboden
de » Schlafzimmers war von zusammengeknülltem Stullen - und
aiidere », Papier überstreut , Manuskript « lagen herum , Stöße von

Büchern durcheinander . Und wie in der Wohnung , so sah es auch
im Innern des Lehrers selbst au ? . Er fand in nichts mehr Be -

friedigung . Gefühle der Unlust erfüllten ihn von Tag zu Tag in

höherem Maße . Es genügte , daß «r die Schwelle seiner Wohnung
überschritt , die Tausende von Bücherbänden vor sich iah , um sofort
ein anderer Mensch zu werden , als er es in der Schul « war . Er

faß dann bis tief in die Nacht hinein über seine Manuskripte und

Kataloge , klassifiziert « und rubriziert « Blattläuse und Wanzen , ver -
faßte über sie wissenschaftliche Werke , die niemand andere » in der

ganzen Welt verfassen konnte , durchstöberte Hunderte von Büchern
um eine » Wortes willen , nahm unzählige von Arbeiten aus , die
er nicht beendete und deren Beendigung 600 Jahre erfordern mußten .
Er oerkam direkt in seiner Arbeit , versagte sich alles .
Was sollte ihm aber die Anerkennung in der Gelehrienwelt , wenn

sie ihm gar keine » äußeren Erfolg brachte ? Die Doktorpromoiioii
wurde ihm abgeschlagen trotz seiner dreihundert wissenschaftlichen

Arbeiten und der Dissertation , die er speziell zu diesem Zweck ge-
schrieben hatte : es fehlte ihm sa da » Reifezeugnis . Di « Dozentur
am Technologischen Institut erhielt er nicht , seine Bewerbung um
die Assistentenstelle am Biologischen Institut blieb unbeantwortet .

Auch sein « Annäherungsversuch « an Frauen waren stet » erfolglos

geblieben . Schließlich war auch seine Mutter gestorben . So zog
er sich immer mehr zurück und lebte das Leben eines Sonderlings ,
Bis eines Tages hei ihm die Polizei erschien und feststellte , daß
Tausende von ' Büchern teils aus der Bibliothek der Etymologischen
Gesellschaft , teil » au » dem Zoologischen Institut entnommen waren .
Au » diesem stammten auch etwa ISOOOInsektenpräparate .
E » wurde gegen ihn Anzeig « erstattet . Run muß der Psychiater in
das Doppelleben dieses Sonderlings hineinleuchien . So gaben
gestern in der Gerichtsverhandlung vor dem Schöffengericht Berlin -
Mitte Dr . Leppmann und Dr . Leipold ihr Gutachten ab . N. war

Sohn eines Dekorationsmaler « . Bereit » der Vater hatte das Jnter -
esse des Jungen zur Ratürwissenschast wachzuhalten verstanden , der
Direktor der Volteschule förderte es noch mehr . Im Lehrerseminar
zu Oranienburg entdeckte R. eine neue Zikadengaiiung . Er schickte
die Beschreibung des Insekt » dein Direktor de » Zoologischen Instituts ,
Professor Brauer , ei ». Der nahm den jungen begabten Raiursorscher
zu sich. Er bemühte sich auch um seine Versetzung nach Berlin ,
vermittelte ihm dreimal Reisen nach dem Balkan , die N. teilweise
auf eigene Rechnung unternommen hatte . Zehntausend « « » »
Insekten brachte er mit . die er u n c n t g e l t l i ch dem Museum
zur Verfügung stellte . Er wurde Bibliothekar der Etymologischen
Gesellschaft , war aus seinem engen Gebiet der Wanzen - und Blatt -

läusesorschung der erste Kenner . Im Jahre 1920 siellie es sich aber

heraus , daß er einige Kartothekzettel vernichtet hatte . Run ver .

wehrt « man ihm . in den Nachmittogsstunden in der Bibliothek zu
arbeiten . So mußt « er Hundert « von Büchern nach Haus « mit -

langer Mörüer .
- Der Täter geständig .

schaute und den jungen Menschen festnahm . Auf sein « Mitteilung
entsandte die Mordkommission zwei Beamte auf einein Auto noch
Teerosen , die den Täter abholten . Von der ursprünglichen Absicht ,
den Mörder an den Tatort zu sühren , muhte man Abstand nehmen ,
da zu befürchten war , daß die maßlos empörte Menge den Mörder
in Stücke reihen würde . Man brachte ihn also zum Oranienburger
Amtsgericht -

Jin hellen Lampenlicht machte der jugendliche kleine , schmächtige
Mörder mit seinen blutigen Händen und in seiner bluigetränkten
Kleidung einen grausigen Eindruck . Im Verhör erklärt « der Bursche ,
der sich bemühte , a »f all « Fragen möglichst höflich zu antworten ,
daß er g a r n i ch t die Absicht gehabt habe , den Leuten
etwas anzutun . Der Familie Dobrindt war er schon lange
bekannt . Wie er behauptet , wollte er gestern einen Besuch ohne
besondere Absicht wiederholen . Bei seiner Ankunft seien die Eitern
sowohl wie die Tochter Käthe zu Hause gewesen . Käthe habe ihn
empfangen , während die Eltern schon im Bett gelegen hätten . Sie
habe ihn gefragt , woher «r denn komme , da er doch in der Er -
ziehungsanstalt sei, und ihm gedroht , daß sie ihn der Polizei über -
geben werde . Käthe habe ihn nun einen Slugenbllck allein gelassen ,
um einzuholen . Ihre Drohung habe unterdessen bei Ihm den Plan
reifen lassen , sie unschädlich zu machen . Gleich bei ihrer Rückkehr
habe er sie deshalb überfallen und niedergestochen . Dann Hab « er
auch die alten Leute erstochen , erst die Frau und dann den Mann .

Dieser Darstellung widerspricht der Befund und der Tatbestand ,
den die Kriminalpolizei festgelegt hat . Hiernach ist der Mörder in
die Wohnung gekommen , während Käthe Dobrindt zum Einholen
unterwegs war . Er benutzte diese Gelegenheit sofort , die alten
Leute mit der Absicht , sie zu berauben , in ihren Betten zu erstechen .
Al « sich der Mörder in der Wohnung nach Wertsachen umsah , wurde
er von der heimkehrenden Käthe überrascht . Diese Ueberraschung
und nicht ihre angebliche Drohung veranlaßte ihn , auch sie zu er -
morden . Daß Müller mik Mordabsichten gekommen ist . unterliegt
keinem Zweifel . Ee ist festgestellt , daß er am Sonnabend in Berlin
in der Friedrichstrahe eine Pistole und am selben Tage in
Charloiienburg noch den Dolch gekauft hat .

ikin verlorener Sohn .
Müller hat die Volksschule besucsst und erhielt dann aus ver -

anlassung seines Vaters , der in Stargard Baumeister
war und dort vor zwei Jahren starb , Privatunterricht in Englisch
und Französisch , damit er , seinem Wunsche entsprechend , einmal
Zeitungsredakteur werde » könne . Er taugte aber so
wenig und war bald sittlich so verwahrlost , daß er auf
Betreiben ein « » Arztes in Fürsorgeerziehung
gebracht wurde . Er behauptet , daß da » nur die Folge eines unbe¬
gründeten Geredes gewesen iei . Die Mutter hing mit zärtlicher
Liebe an dem mißratenen Soyne . Das beweisen auch die Briefe ,
die sie an ihn richtete , und die Unterstützungen , die sie ihn ,
ständig gewährte . Aber auch diese zärtliche Mutterliebe war nicht
imstande , ihn auf den rechten Weg zurückzuführen .

Der Verhaftet « wurde im Laufe der Nacht nach dem ersten
Verhör durch Kriminalkommissar Trettin dem zuständigen Unter -

suchungsrichter , Amtsgerichtsrat Vogel in Oranien -

bürg , vorgeführt und auch von diesem noch vernommen . Cr blieb

auch ihm gegenüber im wesentlich «» bei seinen ersten Angaben .
Die Mordkommission kehrte um 3 Uhr nachts nach Berlin zurück .
Der Mörder wird dem Jugendgericht in Berlin vorgeführt
werden .

nehmen nud brachte sie nicht mehr zurück . Und je mehr Bücher sich
bei ihm anhäuften , desto mehr zog er sich von seinen früheren
Kollegen zurück , desto scheuer wurde sein Blick , desto größer wurden
die Unlustgefühle in ihm . Er suchte Betäubung in der Arbeit , war
von ihr wie besessen und merkte nicht mehr , daß er im Schmutz ein -
fach verkam . Er war der Gefangene de » Geheimnisses seiner
Wohnung , bis die Haussuchung Ihn erlöste . Die Sachverständigen
waren der Ansicht , daß R. sich in der letzten Zeit in einem Zustand
befunden babe , der an den Ausschluß der freien Willensbestimmung
grenzte . Das Gericht sprach den Lehrer R. daraufhin frei .

Die roigeftempelteu Tausendmarkscheine .
Vor der 1. Strafkammer de » Landgericht » II begann heute

mittag die Berusungsverhandlung in dem Beleidigung » -
prozeß , durch den frühere , inzwischen abgebaute Angestellt « bei
der Finanzverwaliung Herber �t Schmidt wegen Beleidigung
des Relchsbankpräsidenien Dr . Schacht zu 10 Tagen Gefängnis ver -
urteilt wurde . Schmidt hatte auf einer offenen Postkarte Be -
loidigungen schwerster Art geschrieben . Gegen da » Urteil ist Be -
rusung eingelegt worden . Die Radauszenen , die sich vor dem Amt » -

gericht Tempelhof bei der ersten Verhandlung abgespielt haben ,
hatten das Gericht veranlaßt , diesmal schon vor Beginn der Ver -
Handlung ein starkes Polizeiaufgebot zu stellen . Dies «
Vorsichtsmaßregeln erwiesen sich jedoch als unnötig , da diesmal der
erwartete Massenondrang der Besitzer „ Rotgestempelter " ausgcblie -
ben war : im Gegenteil war der Zuhörerrnum nur schwach besetzt .
Auf die Frage von Landgerichtedirektor Dr . Hartmann , wie er zu
der beleidigenden Postkarte gekommen sei , erwiderte der Angeklagte ,
daß es auf Grund der Erklärung von Dr . Schacht geschehen sei ,
der in der Generalversammlung der Aktionäre der Reichsbant die -

jenigen , die für die Aufwertung eingetreten seien , al » ungebildete
Leute und Volksbetrüger herabgesetzt habe . Er stehe auf dem

Standpunkt , daß seine Ehre als Staatsbürger ebenso hoch stehe wie
die von Herrn Dr . Schacht . Es kam dann zu einem scharfen Zu -
s a m m e n st o h des Verteidigers mit dem Vorsitzenden ,
als Rechtsanwalt Bahn die Aeußerung tät , es scheine ihm , al » ob

er verhindern wolle , daß auf die Persönlichkeit des Dr . Schacht nicht

eingegangen werde . Der Verteidiger beantragte weiter als Sach -

verständigen über Währungefragen und zur Beurteilung der Frage .
ob das Verhalten des Dr . Schacht in bezug auf Inflotionshypothet - n
nicht so einzuschätzen sei . daß der Angeklagt « dies « Ausdrucke ge -
brauchen konnte , den Oberlandesgerichtsrat Dr . Saar und den

Reichstagsabgeordneten Obcrlandesgerichtspräsident Best zu laden .

Zur Begründung der Anklage ließ der Vorsitzende ein « halbstündige
Pause eintreten .

Da » Fest der goldenen hochzeik feiert heut « da » Ehepaar
Ferdinand Miete . Von Beruf Holzarbeiter , bekleidete Ge -

nasse Miete bi » vor einigen Jahren den Posten als Kassierer der

Berliner Ortsverwaltuna . Seit feiner frühesten Jugend

gehörte er der Sozialdemokratischen Partei an . Wenn

es galt , auf dem Posten zu sein , war er einer der ersten an Ort und
Stelle . Noch heute sieht man den Alten bei der Partei »
arbeit und bei der Flugblativerbreliung . Di « jüngeren Genossen

sollten sich an diesem alten Kampfgenossen ein Vorbild nehmen . Mir

wünschen dem Jubelpaar an seinem Festtage gute Gesundheit und

einen schönen Lebensabend .

Groß - öerliner parteinachrichten .
17. «reis sichten »«?»: Ächiun «! Die fiir heute Abend angesetzt , Sitzung de»

«ildnna - aueschufle » findet nicht fialt .
«». «St . ?>/ . Uhr im ßoloi Duretharh «. chijriitzer ®tt . 6». Miigliedernerlammlun «'

»artraz - ' Der «anwf um di , politisch « Macht . Steserent ! Fritz gudtil . M. d. Ii
SSste herzlichst wwtommon .
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�rbeitsrechtliche �lusspracheabenöe .
Eine neue Einrichtung der Gewerkschaftsschule .

Den vielbeschäftigten Funktionären ist leider nicht immer ge -
geben , die notwendige Zeit und Regelmäßigkeit zum Besuch von

orbeitsrechtlichen Kursen auszubringen . Dennoch ist es dringend
erforderlich , daß gerade die Betriebsräte die arbeitsrechtliche
Spruchpraxis kennen und Gelegenheit finden , gegenseitig aus
ihren Erfahrungen zu lernen und Anregungen zu schöpfen .

Die arbeitsrechtlichcn Ausspracheabende sollen
sich — bei genügender regelmäßiger Beteiligung der Arbeiter - und

Angestelltenräte — zu einem Mittelpunkt arbeitsrechtlicher I n <

formation für die f r e i g « w e r k s ch a s t l i ch e n B e <
t r i e b s r ä t e entwickeln . Es sollen vornehmlich wichtige grund -
sätzliche Fragen und Entscheidungen zur Aussprache gestellt werden .
Die Leitung der ersten ( hinsichtlich der Zahl noch unbestimmten )
Ausspracheabende hat Genosse Clemens N ö r p c l übernommen . Da -
durch ist Gewähr gegeben , daß nicht nur die formaljuristische Seit «,
sondern auch die Stellungnahme der gewerkschaftlichen Spitzen -
körperschaften zu den zu besprechenden Fragen berücksichtigt wird .
Die Ausspracheabende sollen ( unentgeltlich ) in vierzehntägigen Ab¬
ständen stattfinden . Der erste Abend ist Dienstag , den 19. Oktober ,
abends 7 Uhr , im Saal 3 des Gewerkjchaftshauses , Engelufer 24/23 .

Kunögebung öer Christlichen .
Zur Rationalisierung und Wirtschaftskrise .

Nürnberg , 13. Oktober . ( TU. ) Auf der cherbstausschußsitzung des
Deutschen Gemerkschastsbundes am 13. Oktober in Nürnberg sprach
zunächst Dr . Jahn über „ Absatztrise und Produktions -
steigerung als Weltproble m" . Der Redner führte aus :
Wenn Rationalisierung nicht zu niedrigeren Preisen oder höheren
Einkommen führt , dann müsse sie oolkswirtschastlich und in vielen
Fällen auch privotwirtschaftlsch ein F e h l s ch l a g werden .

Darauf sprach der Geschäftsführer des Gewerkschaftsbundes ,
F. B a l t r u s ch, über „ Die Ausgaben des Staates in der
Wirtschaftskrise " , Er wies auf die Notwendigkeit der An -
passung der deutschen Wirtschaft an die völlig veränderte Struktur
der Weltwirtschaft und an die hochentwickelte Technik des mit uns
konkurrierenden Auslandes hin . Die Notstandsarbeiten —
insbesondere größere Arbeiten — müßten gerade in den Winter -
monaten stärker in Angriff genommen werden . Der Staat kann durch
eine gut geleitete Kreditpolitik auch eine Milderung der Ar -
bcitslosigteit erreichen . Staat und öffentliche Meinung mühten
auch auf die schnellere Senkung der Gebühren , besonders
der Rechtsanwalts - und Prozeßgebllhren sowie der noch viel zu
hohen Transportkosten jeder Art einwirken . Die Rechtsanwalts -
gebühren betragen beispielsweise heute noch das Fünffache der
Friedensgebühren .

Vom R e i ch s f i n a n z m i n i st e r, der hundertprozentig für
die Industrie redete , ist zu verlangen , daß , wenn er wirklich noch
überschüssige Mittel haben sollte , diese für einen noch stärkeren
Wohnungsbau und eine ausreichendere Hilfe für die Er -
werbslosen , Ausgesteuerten und Kurzarbeiter zu
verwenden wären . Die landwirtschaftlichen Maßnahmen des Staates
müßten den Zweck haben , die landwirtschaftliche Produktion zu heben
und zu fördern , indem der Staat bei feinen handelspolitischen Maß -
nahmen die Bedeutung der eigenen Landwirtschast für die Ernäh -
rung des Volkes und für die Handelsbilanz würdigt . ( ! ) Ferner
wären Maßnahmen zu treffen , die der Wiederherstellung des Preis -
ousgleichgcwichtes für Landwirtschafts - und Jndustrieerzeugnisse
dienen . ( ! ) Die Regierung könnte und sollte ihrerseits auch ge -
eignete Schritte tun , um die großen wirtschaftlichen Organisationen
der Unternehmer und Arbeitnehmer einander näherzu -
bringen . ( ! )

Die Trusts , Syndikate und Kartelle hatten nach der Entlassung
von Tausenden von Arbeitnehmern nichts Eiligeres zu tun . als die
Preise zu erhöhen und die Löhne und Gehälter zu
sbüken . Wir stehen der Entwicklung der Trusts und Kartelle . be -
sonders solcher internationaler Art , nicht so freudigen Herzens
gegenüber , wie manche Regierungsstellen . Es besteht zweifellos die
Gefahr der Machtminderung des Staates durch die sich
in immer größerer Zahl bildenden wirtschaftlichen Machtzentren .
Hiergegen muß sich der Staat durch eine wirksame Kartell -
gcsetzgebung schleunigst schützen . In die Verwaltungen der
monopolistischen Rohprodukte - und Halbsertigfabrikatetrusts muß
durch Gesetz eine paritätische Vertretung der abnehmenden In -
dustrien und des Handels hineinkommen . Durch Ergänzung des
bisherigen Betriebsrätegesetzes ist die Einführung von Zentral -
bet . iebsräten bei den großen fusionierten Konzernen ebenfalls zu
sichern . Preisveränderungen bei bestimmt zu bezeichnenden Roh -
und Halbfabrikateindustrien sollten der Genehmigung des Reichs -
wirtschaftsministeriums und eines kleinen Ausschusses des Reichs -
wirtschaftsrates unterliegen ! Die Gesamtkontrolle bei fortschreiten -
der Vertrustung der Industrie müßte der Rcichswirtschaftsrat in
Verbindung mit dem Reichswirtschaftsministerium durchführen . Vor -
dringlich sei ein Verbot der Preisbindung der nächsten
Wirtschastsstufe durch die Kartelle und Syndikate . Das Mittel
eines beweglichen Zolles , das dem Reichswirtschaftsminister
in die Hand gegeben werden könnte , ist auch in den Kreis der Er¬
örterungen zu ziehen . Gegen den Markenartikelunfug , durch den
die Preise unnatürlich hochgehalten werden , müßte von den zu -
ständigen Stellen sofort durch Normatiobestimmungen vorgegangen
werden .

Verschärfung ües Konflikts in üen Wurflfabriken .
Ablehnung des Schiedsspruchs .

Wie wir bereits am Sonntag mitteilten , war am 8. Oktober für
die in den Betrieben des Verbandes Berliner Fleischwaren - , Wurst -
und Konservenfabriken Beschäftigten ein Schiedsspruch gefällt worden ,
durch den das bisherige Lohnabkommen bis zum 31. Dezember
verlängert werden soll. Di « Arbeiter hatten ein « Erhöhung
ihrer Löhne um 1l> Pf . pro Stunde gefordert , was von den
Unternehmern mit der Forderung auf Herabsetzung der
Löhne um 5 Proz . beantwortet wurde .

Zu diesem Schiedsspruch nahmen gestern abend in den Musiker -
sälen sämtlich « in dieser Branche beschäftigten Mitglieder des Zentral .
Verbandes der Fleischer Stellung . Der Zahlstellenleiter , Genosse
Schulz , der den Bericht von den Verhandlungen gab , empfahl den

versammelten dl « Ablehnung diese « Schiedsspruches , da er der
Tatsache nicht Rechnung trägt , daß seit 14 Monaten trotz steigender
Lebenshaltungskosten keme Erhöhung der Löhne eingetreten ist .

Die Versammelten gaben in der Aussprache ihrer Empörung
darüber Ausdruck , daß der Gewerberat Körner in anderen
Gewerben , wo die Konjunktur schlecht ist , den Abbauwünschen der
Unternehmer verhältnismäßig weit entgegenkommt , hier aber , wo
zurzeit Hochkonjunktur herrscht und «ine Erhöhung der Löhn «
für die Unternehmer durchaus tragbar ist , den Wünschen der Arbeiter
die kalte Schulter zeigt . Sie lehnten den Schiedsspruch für den
die Erklärungsfrist am Donnerstag abläuft , einst immig ab und
beauftragten die Organisationsvertreter , nochmals mit den Unter -
nehmern in Verhandlungen zu treten und von ihnen die klar «
Antwort zu verlangen , ob sie zu der geforderten Lohnerhöhung
bereit sind oder nicht . Sollten sie die Forderung wieder ablehnen ,
so wird sofort «in « Versammlung einberufen werden , in der die
Abstimmung über den Streik vorgenommen werden soll .

Die öflerreichifthen Seamten lehnen ab .

Die Regierung niill ein neues Angebot machen .
Dien . 13. Oktober . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Fünfundzwan -

zigerausfchuß der Beamten hielt gestern abend eine Sitzung ab .
die der Beraiung des Regierungsangebotes , eine Gehaltserhöhung
von durchschnittlich lOV- t Proz . durchzuführen , gewidmet war . Es
wurde beschlossen , dem Bundeskanzler eine Erklärung zu überreichen ,
die das Angebot der Regierung als unzureichend bezeichnet
und die Forderungen wiederholt , auf denen die Beamten und An -

gestellten unbedingt bestehen müssen . Ein solch ultimatives

Schreiben konnte jedoch nicht überreicht werden , da der Bundes -

kanzler die Abordnung wissen ließ , daß der Ministerrat am Mittwoch
abermals zu den Beamtenforderungen Stellung nehmen und dann

neue Angebote machen werde .

Die Lage im engliflhen Sergbau .
Abnahme der Kohlenvorräte .

London , 13. Oktober . ( TU. ) Die letzten Berichte über die Lage
im Bergbau zeigen gegenüber Montag ein Anwachsen der in die
Gruben zurückgekehrten Bergleute um 19 479 . Die Arbeiter in

Nottingham und Derbyshire sind nach eintägigem Feiern wieder zur
Arbeit zurückgekehrt . Von dem Normalstand von 1 197 129 sind bis

gestern 217 877 Arbeiter wieder in den Gruben tätig gewesen . ( Wie -
viel davon Sicherheitsarbeiter sind , wieviel Kohlen fördern ,
darüber schweigt diese Unternehmerstatistik . Red . d. V. ) Die Distrikte ,
in denen die Bergarbeiter noch geschlossen hinter den Bergarbeiter -
gewerkfchasten stehen , sind Southwales , Durham und North - Cum -
berland .

Die gestrige Delegiertenkonferenz der Notstandsarbeiter in Lon -
don nahm einstimmig eine Resolution an , derzusolge die Notstands -
arbciter auch weiter in den Gruben belassen werden . Dem
Beschluß war eine Besprechung einer Delegation der Notstands -
arbeitcr mit dem Arbeitsminister vorangegangen , in der es sich, wie
schon berichtet , um die Zahlung von Unterstützungen an die nicht -
beschäftigten Mitglieder der Organisation handelte .

Am Abend trat das Kohlenkomitee des Kabinetts unter dem
Vorsitz des Ministerpräsidenten B a l d w i n zusammen . Das Kohlen -
komitee hat sich mit den in England vorhandenen Kohlenvor -
r ä t e n beschäftigt . Die Vorräte sind gegenüber den letzten vierzehn
Tagen im Zusammenhang mit dem erhöhten Bedarf der anderen
Länder etwas zurückgegangen . In der Zwischenzeit sind
keine neuen Verbindungen mit der Bergarbeiter -
gewerkschast aufgenommen worden . Die Regierung beabsichtigt
vorläufig nicht , neue Schritte zur Beilegung des Streiks zu unter¬
nehmen . _

Scharfer Konflikt Im holländifchen Bergbau .

Amsterdam , 12. Oktober . ( Eigener Bericht . ) Im Lim -
burgcr Kohlenbecken haben die Grubendirektoren einen Vor -
stoß unternommen , der allgemeine Verbitterung in der Arbeiter -
schaft ausgelöst hat . Dem Sekretär des Allgemeinen Niederländischen
Bergarbeiterverbandes , Genosse Kramer , wurde mitgeteilt , daß
seine Teilnahme an den Sitzungen des gemeinschaftlichen Ausschusses
abgelehnt würde , weil er in seinem Buche „Helft den invaliden
Bergarbeitern ! " nicht den Tatsachen entsprechende Angaben gemachr
habe .

Ueber die Vorgeschichte der jchigen Aktion teilt Genosse van der
Bilt , der Vorsitzende des Allgemeinen Niederländischen Bergarbeiter -
Verbandes , mit , daß die Erubendirektionen schon im Herbst 1925 die
Löhne zu drücken und die Arbeitszeit zu verlän -
gern versuchten . Schließlich willigten die Bergarbeiterverbände
notgedrungen in die Verlängerung der Sonnabendarbeit unter der
Bedingung ein , daß die wöchentliche Lohnzahlung eingeführt , die
Entschädigung unrechtmäßig entlassener Arbeiter erhöht wird und die
Verlängerung der Arbeitszeit als von nur vorübergehender
Art betrachtet werden soll . Da sich seitdem die Lag « im Bergbau
bedeutend günstiger gestaltet habe , wäre im gemeinschaftlichen Aus -
fchuß am 8. Mai d. I . der Antrag auf Wiedereinführung der sechs -
stündigen Sonnabendschicht wieder eingebracht worden . Auch sonst
seien zahllose Klagen über die Verrechnung der Akkordlöhne , schlechte
Behandlung unter Tage durch beaufsichtigendes Personal , übermäßig
schwere Arbeit und Strafgelder vorgebracht worden . Im Gemein -
schaftlichen Ausschuß fänden die Arbeitervertreter sehr wenig Ber -
ständnis und Entgegenkommen . Die Bergarbeiterverbände hätten
daraufhin den Verkehrsminister in einem Offenen Brief ersucht , eine
offizielle Untersuchung der Gruben zu veranstalten , aber
bis heute sei von dem zuständigen Minister noch nichts erfolgt . Die
Bergarbeiteroerbände müßten daher jede Verantwortung ablehnen ,
wenn es unter solchen Umständen zu einem allgemeinen Berg -
arbeiterstreik in Limburg komme .

wegen Arbeits - und Lohndifferenzen für Einsetzer sind die
Bauten der Bausirma Holzmann im Buschkrug , in Rei -
n i ck en d o r f , am Schillerpart und in Potsdam gesperrt .
Die Einsetzerarbeiten liefert die Firmt Beckmann aus Güstrow .
Zwifchenmeifter Lampert . Deutscher Holzarbeiterverbond .

• Die Ortsoerwaltung .

WirtstHoift
vsr einem internationalen platinftmötkat .

Von Amerika aus gehen Bestrebungen , die bedeutendsten
P l a t i n h e r st e l l e r der Welt zu einem Kartell zusammenzu -
bringen . Die Ursachen dieser Verhandlungen sind zurückzuführen
auf den starken Rückgang des Verbrauchs der europäischen
Länder , insbesondere Frankreichs und Deutschlands , sowie die große
Steigerung der Platin Produktion . Die Welterzeugung be -

trug im Jahre 1912 etwa 313 000 Unzen . ( Eine Unze ist ungefähr
gleich 31,103 Gramm . ) Im Jahre 1922 wurden infolge der kritischen
Verhältnisse in Rußland , das vor dem Krieg « der Haupterzcugcr
von Platin war , insgesamt nur 71 000 Unzen produziert . Im

Jahre 1924 beläuft sich die Weltproduktion jedoch schon wieder auf
104 000 Unzen , während der Konsum nicht nur in dem stark
in seiner Kaufkraft geschwächten Europa , sondern auch in den

Vereinigten Staaten sich verringert hat .
Der Verbrauch Deutschlands betrug vor dem Kriege

mehr als 91 000 Unzen . Nach einer Schätzung dürfte er . im ver -

gangenen Jahr sich aus höchstens 12 bis 14 Proz . dieser Menge be -

laufen . Die Gründe für den allgemeinen Konsumrückgang sind in
dem schlechteren Absatz von hochwertigen Luxusartikeln und in dem

Mangel an neuen Verwendungsmöglichkeiten in der Technik zu
suchen . Der hohe Preis von Platin und platinverwandten Metallen

machte z. B. in der Kohlen - und Benzingewinnung einen Ersatz durch

billigere Metallegierungen als Katalysator notwendig . Aehnlich
suchte man sich auch aus anderen Gebieten mit billigeren Metallen

zu helfen .
In England , Amerika , Frankreich und Holland haben sich nutt

große Vorräte von Platin angesammelt , gleichzeitig hat man in

Südafrika neue Erzfunde gemacht . Man glaubt , daß die Welter -

Zeugung sich allein durch diese Erzfunde um annähernd 20 000 Unzen
vergrößern dürfte . Die führenden Jnteresscntengruppen wollen nun

oersuchen , durch Produktionseinschränkung und Preis -

bindungen den Markt vor Erschütterungen zu bewahren . Bis -

her glaubte man , daß alle Syndikatsbestrebungen an dem Wider -

stand der russischen Erzeuger scheitern würden . Man hielt
es für unmöglich , daß die rein kommunistischen Russen an einem

Kartell der Amerikaner , Franzosen , Deutschen und Engländer sich

beteiligen würden . Bei der augenblicklichen Einstellung der Sowjet -

regierung ist aber eine Beteiligung durchaus denkbar und es heißt

sogar , daß Verhandlungen mit maßgebenden Stellen bereits be -

gönnen haben . Platin kostete vor dem Kriege in Deutschland
etwa 3 M. je Gramm . Im Jahre 1924 durchschnittlich 14,83 M.

und im Jahre 1923 13 M. je Gramm . Juni 1926 12,50 M. und

am 10. Oktober etwa 14 M. je Gramm . Die größte deutsche Platin -

affinerie befindet sich in H a n a u. Infolge der glänzenden tech -

nischen Einrichtung hat diese Firma in Zusammenarbeit mit Krupp -
Buckau und der Maschinenfabrik Humbold Kalk auch die Errichtung
der Hütten in Südafrika übernommen .

Der preußische Saatenstand . Die Statistische Korrespondenz sie -

richtet über den Saatenstand in Preußen Anfang Oktober u. a. : Das
Bild ist für die wichtigsten Hackfrüchte nicht besonders erfreulich .
Di « ohnehin durch den feuchten Sommer benachteiligten Kartoffeln
werden um weitere 0,1 Punkte mit 3,4 , noch schlechter bewertet als
im Jahr « 1923 . Di « Zuckerrüben und die Futterrüben haben sich
ebenfalls verschlechtert , und zwar um 0,1 und 0,2 Punkte und stehen
jetzt beide ach 3,0 . Gebessert hat sich dagegen der Klee um 0,2 Punkt « ,
während Luzerne und Wiesen gleichgeblieben sind . Der Stand der
Kohl - und Mohrrüben sowie des Kohls ist etwa als mittel zu be -

zeichnen . Di « einzelnen Landesteil « zeigen zum Teil erhebliche M -

weichungen vom Staatsdurchschnitt . — Die Halmfruchternte
ist jetzt durchweg beendet . Der Erdrusch wird vielfach als nicht
sehr befriedigend angegeben und bleibt meist hinter den Erwartungen
und Schätzungen der vorigen Monat « zurück . Besonders feien Schädi -

gungen durch Nässe eingetreten . Der Strohettrag wird meist alq

ausreichend bezeichnet .

Neue Zusammenschlüsse . Aus zwei Spezialindustrien werden

neue Zusammenschlüsse gemeldet . So haben die 6 führenden
Laternenfabriten ein « Konvention geschlosien , um in Ham -

bürg ein « gemeinsam « Verkaufsstelle zu bilden . Zunächst soll das

Exportgeschäft , das die bisherige gegenseitige Konkurrenz schädigte .
zentralisiert und gemeinsam betrieben werden . Darüber hinaus denkt

man an ein gemeinsames Produktionsprogramm zur Verbilligung
der Produktion . Mit einem Außenseiter laufen die Verhand -

lungen noch . Die beiden Gummiwarenfabriten PH. Genti ,
AG . und Iul . Marx . Heine u. Co. AG . schlagen ihren Aktionären

die Fusion vor , um von der Zusammenfassung der Produktion
und den erwarteten Ersparnissen für Leistungsfähigkeit und Ren -
tabilität zu profitieren .

Die Ausnutzung des deutschen ZOO- Millionen - Sredils an Ruß¬
land . Die Gesamthöhe der Aufträge , die auf Grund des beut -
fchen 300 - Millionen - Mark - Kredits an Rußland von der Berliner
Sowiethandelsvertretung bisher vergeben worden sind , belauft sich ,
wie der Ost - Expreß erfährt , auf rund 21 Millionen Dollar
( 88,2 Millionen Mark ) . Davon entfallen 18,5 Millionen
Dollar auf Aufträge mit vierjähriger Kreditfrist und 2,5 Millionen
Dollar auf solche mit zweijähriger Frist . Die Höhe der Austrüge ,
die bereits vom interministeriellen Ausschuß genehmigt worden
ist , beträgt 16,9 Millionen Dollar . Unter anderem sind von
der Berliner Sowjethandelsvertretung für die russische Naphtha -
industrie schwere Installationen in Höhe von 3,8 Millionen Dollar
und leichte Installationen für 0,2 Millionen Dollar , für den Trust
„ Donugvlj " schwere Installationen für 2,7 Millionen und leichte
für 0,4 Millionen bestellt worden .

Berantin «rtli <s> kdr Politik : Dr. Curt Grqer : Wirtschofi : Ariur Batcmnr ;
ibtwerlschaftsdeweouna : 5. jSitmet ; iZcuilicton ; «. i . Dölchcr : Lokales

und Eonsliacs : gri » ttarftädt : Anweisen : Ti . Slock«: sämtlich in Berlin .
Bcrlaa : Borwärts - Berlaa <8. m. b. H. . Berlin . Druck: Vdrwärts - Buchdruckerak
und Berlaasanltalt Paul Sin » « u. Co. . Berlin S3B 68, Lindenftrafte 3.
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Steppdecken . 13 — 15 — 18 — 20 —
Daunendecken . . 48 — 60 — 86. — 95 —
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3tls . Mutr . u. Kellk . IS — IS — 24 — 28 —
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aktuelle Beiträge
künstlerischer und unierhaltender Art .
Interessante Plaudereien über technische

und wissenschaftliche Fragen
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j H. W. Dietz Nachfl . G. m . b. H.
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Rasierklinge .
„Etreubel ' s Feingold " ( iriiherHertclklaise )
die immer anerkannt beste, liir verwöhnte
Selbstrasterer , v niinttl >. ihr. Fach aeschliff.
u. gehärtet , beststl diese Klinge eine Feinheil
d. Schnittes , die geradezu verbliiffend wirkt
Tägl . Lob. u. Dankschreib . beweisen die erst»
tlassige Qualität In 800 Geschälten Groß »
Berlin » erhättlich . wo nicht, beim Fabrik .
H. Strenbet , Berlin 33, Taborstr . 12. Dies
oersendet lORIing z . S. 75M . dabei l Raster .
apparat od. Seife od sllingenschärfer gratis
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Dr . Beroarfl ' s BlMUCnlCCrWCiW !
gesetzlich geschützt — Seit länger als 60 lahren als

Vorbeugungsmlttcl erprobt und bewährt bei :
TniserKnlose . BeiserRetl . BrondiiaiKatnrrit
Josten , Asinma , Plauen - und DarmerüraiiHimiea
Erstaunliche Hebung des Appetits und des Körper¬
gewichts ! Besserun « : des Allgemeinbellndens .

Abnahme des Hustens .
Origlnalflasche M. 2. 50 Fünf Flaschen ( eine
Kur ) M. 12 . 50 . Porto und Verpackung frei .

Zu haben in allen Apotheken , wo nicht : Einhorn - Apotheke ,
Berlin SW 19: Kurstr . 34, Spittelmaikl . — Gegründet 165«.
Bestandteile . Destillat des Buchentecrs 1 6, A kohol 22,0,
Enzian 4 0, Pomeranzenschale4 0. Weißw l 50. Sirup 4' * 0 p
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15, Ecke Straste 20.

Inlerieren
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Merl Springare
Grotzgaragc und Tankstelle

Tag und Nacht geöffnet
Auto - Reparatur - Werkstatt
Fernspr . Norden 1276 u. Alexander 4376

LoihringerSh ' . lor , Ecke Linien .
strafe 14 » am Prenzlauer Tor .
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